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102. 1865. 


Mufamiarhra Worheublakt. 


Vierter Jahrgang 


Inowraelaw, Donnerſtag, den 28. Dezember. 


Juſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1½¼ Sgr. 
Expedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraß Nre. 7. 


Erſcheint Montags und Donuerſtog3 
Vierteljährli er Abonnementspreis: 


1 
[Verantworrl. gredatieur: Hermann Engel in Juowraclaw. | 
fur Siefige 11 Sgr., barch alle Kgl. Poſtanſtalten 12°, Sgt. \ 


Abonnements⸗ Einladung. 


Mit dem erſten Januar 1866 beginnt das in unſerm Verlage, Montags und Donnerſtags, erſcheinende „Kujawiſche Wochenblatt“ 
ſeinen fünften Jahrgans. — Die wohlwollende Aufnahme, deren ſich dieſes Blatt während feines Beſtebens zu erfreuen hatte, indem es nicht nur 
am hieſigen Orte, ſondern auch in ganz Kajawien, wie in den Kreiſen Mogilno und Gneſen, einen ausgebreiteten Leſerkreis hat, Mind ein 
redender Beweis vom Bedürfniſſe eines öffentlichen Organs für den Kreis Inowraclaw, und ſtellen daher eine weitere gütige und rege Bethei— 
ligung an demſelben in Ausſicht. 

Nach wie vor werden unſere Beſtrebungen darauf gerichtet fein, durch regelmäßige erläuternde Artikel der Tagesfragen, durch üuͤberſicht⸗ 
lichef[Minhetlung wichtiger Tagesereigniſſe, durch wahrheitsgetreue Berichte der Landtagsverhandlungen, durch ausführliche Correſpondenzen 
über lokale und provinzielle Angelegenheiten, durch volks- und landwirthſchaftliche Artikel und durch ein unterhaltendes Feuilleton den Anſprüchen 
unſerer Leſer in jeder Weiſe gerecht zu werden. 

Neben den hieſigen Markt-, den amtlichen Durchſchnitts-, den Bromberger, Thorner, Danziger und Berliner Handels-Ber ichten werden 
wir auch ſerner den Preis-Courant der Mühlen-Adnunitraulen zu Bromberg und die für das landwirchſchaftliche und handeltreibende Publikum 
böchſt wichtige, nach amtlichen Quellen bearbeitete Juſammenſtellung aller in den Kreiſen Inowraclaw, Mogilno und Gneſen 


vorkommenden Suhhaſtationen und öffenttlichen Aucrionen mittheilen. 8 
Inſerate, die in hieſiger Stadt wie in den genannten Kreiſen die vortheilhafteſte Verbreitung finden, werden mit 1/ Sgr. die geſpal— 


ene Corpuszeile berechnet. 


Inowraclaw, im Dezember 1836. 


— 


Ueberſetzungen in polniſcher Sprache gratis. 
Alle Königl. Poſtanſtalten nehmen zum vierteijährlichen Abonnementspreiſe von 


498, 


22 1 


Bei Wiederholungen größerer Inſerate angemeſſeuer Nabatt. 
Sgr. Beſtellungen an. 


Die Redaktion des Kujawiſchen Wochenblattes. 


Die wahre Fortſchrittspartei. 


In den konſervativen Gtaſcher'ſchen Jabr⸗ 
büchern für Geſellſchafts- und Staatswiſſen⸗ 
ſchaft befindet nich diesmal ein Auſſatz über 


„die Parteien im Staate“, den wir als neuen 


Beitrag conſervativer Philoſophie in 
Kern nicht unerwähnt laſſen wollen. Der 
Aufſatz geſteht die Nothwendigkeit und Nütz⸗ 
lichkeit der Partheien ein und unterſcheidet eine 


ſeinem 


— 


conſervative, die das beſtehende erhalten will, 


und eine Reformpartei, welche der Erſtrebung 


von Neuerungen und Verbeſſerungen im Staats- 
Hat es ſolche Parteien von 


weſen nachgeht. 
Alters her gegeben, bei den Griechen, die der 
Ariſtokralie gegenuber der Demokratie, bei 
den Römern, Patrizier und Plebejer, ſo unter 
ſcheidet man tn neuerer Zeit eine königliche 
und eint Volkspartei, welche unter mannig⸗— 
faltigen Modifikationen und Namen einander 
gegenüber ſtehen. Eine Fortſchrittspartei hat 
es daher zu allen Zeiten gegeben. Wahrend 
in früheren Zeiten Gewerbe und Handel in der 
Regel nur eine untergeordnete Stellung in der 
geſellſchaftlichen Entwickelung einnahmen, ſind 
tie in der neueren Zeit das vorherrſchende Ele: 


ment geworden und der Grundbeſitz ſelbſt hat 


nach und nach nur noch die Bedeutung eines 
Erwerbinſtruments behalten. Die nothwendige 
Folge mußte daher das Ulebergewicht der Fort: 
ſchrütspartei werden, welche naturgemäß auf 
die völlige Beſtingung ausgebt. Das iſt nun 
eigentlich, laßt der Verfaſſer durchblicken, ſchon 
ein Zeichen mehr, daß unſere Zeit eine der 
Auflöſung und des Verfallcs iſt. 

Daun kommt aber der Hauptſchluß, indem 
der Aufiatz erklärt, daß es eine arge Verwech⸗ 
ſelung ſei, wenn cad die ſogecuaunte Fort⸗ 
ſchrittspartei überall und namentlich unter den 
deutigen Verhaltaiſſen als die Reſormpariei, 
als die Partei betrachtet. welche eine Verbei⸗ 
ſerung der geſellſchaftlichen und ſtaatlichen 
Einrichtungen und Zuſtände erſtrebe. Das Gie⸗ 
nentheil ſei vielmehr der Fal. „Das Gieldin⸗ 
tereſſe und der Induſtriafismus baben gegeits 
waͤrtig eine ſolche Uebermacht gewonnen, alle 


— 


Klaſſen der Geſellſchaft find fo ſehr von der 
Macht des Kapitals abhängig, daß erſt dann 
wieder eine geſunde Entwickelung eintreten 
wird (als wenn der Induſtrialismus eine „un⸗ 
geſunde“ bewirfte!), wenn die jene Uebermacht 
fördernden Einrichtungen reformirt und neue 
Anſtalten und Emrichtungen gemacht werden, 
um die ſittlichen Kräfte der Nation zu bes 
ben und die ariſtokratiſchen Elemente zu 
wahren.“ Nicht übel, wie man ſieht: es iſt 
eben, was man allgemein mit Reaktion be— 
zeichnet. Neue Auſtalien gegen die das Ueber⸗ 
gewicht habende Volkspartei, welche die Kuls 
turentwickelung im Staat und die Freiheit des 
Bürgers anſtrebt — nun, das wiſſen wir ja, 
daß die Konſervativen ſich darüber die Köpfe 
zerbrechen. Aber ſie mögen wiſſen, daß ſie es 
eigentlich ſind, welche den wahren Forſchritt 
antreten; denn der Aufſatz ſagt ausdrücklich: 
„Die wahre Fortſchrittspartti, eine Partei, Wels 
ebe eine Verbeſſerung der Verbältniſſe ers 
ſirebt, iſt daher (weil fir der Volkspartei kein 
Verdienſt der Verbeſſerungen in den Verhält⸗ 
niſſen zugeſtehen will) die Partei des Köͤnig⸗ 
thums, die ariſtokratiſche oder, wenn fie feu⸗ 
dal doch einmal genannt werden ſoll, die Feu⸗ 
dalpartei, eine Bezeichnung, die nebenbei 
dem Verfaſſex ſehr gefällt, da „ſeuda!“ eines 
theils die Treue und Hingabe an die Perſon 
des Fuͤrſten als des Trägers der öffentlichen 
Ordnung bezeichnet, anderntheils die auf einen 
zugänglichen Grundbeſſtz ſich ſtützende und zum 
öffentlichen Dienſt befähigende ſoriale Uns 
abhängigkeit. 


Deutſchland. 


Berlin. Die „Kieler, Zig.“ fügt in der 
Einleitung zu einem Rückblick auf die Jahres⸗ 
ercigniſſe: 

„Daß wir in der Zeit der politiſchen 
Wandlungen leben, dafür brintzt die neueſte 
Entwickelung unferer Landesfrage tägliche Bir 
lege. Wenn wir früher, vor nicht ganz Jah: 
resırift, Urſache harten, abgeſehen von den nicht 
zahlrrichen und unmentlich in Bezug auf poli⸗ 


tiſche Einſicht wenig in Betracht kommenden 
Daäniſch Geſinnten, das Vorhandenſein von 4 
Parteten anzunehmen: 1) Aunexioniſten, 2) 
Anſchlußmänner um jeden Preis (ſpäter ſoge— 
nannte Nationale), 3) Anhänger des Anſchluſ— 
ſes an Preußen unter der Voerausſetzung der 
Mitwirkung des Landes und feiner Vertretung 
bei Feſiſtellung des künftigen Verhältniſſes zur 
nordiſchen Großmacht; 4) endlich fogerannte 
Partikulariſten, welche entweder von einer über 
die Bundesvorſchriften hinausgehende Ge— 
meinfamfeit mit Preußen gar nichts wiſſen 
oder dieſe doch auf das denkbar geringne Maaß, 
— auf die maritimen Verhältniſſe — beſchraͤnkt 
wiſſen wollten; — wenn wir damals Urſache hatten, 
das Vorhandenſein dieſer4 Parteien zu conflatiren, 
fo hat ſich ſeiidem die Lage bedeutend geklärt. 
Objeltive und fubjeltive, öffentliche und ſtille 
Wandlungen find eingetreien und haben es zu 
Wege gebracht, daß von einer Spaltung der 
weit überwiegenden Deutſchgeſinnten Mehrheit 
des ſchleswig⸗holſieiniſchen Volkes, ſo weit es 
überhaupt politiſch zu denken und zu fühlen be 
fähigt iſt, in vier Parteien nicht mehr die Rede 
fein kann. Es giebt jetzt eben nur noch „An⸗ 
nexioniſten und Partikulariſten.“ 

Die Regierung beabſichtigt, dem Landtage 
einen Geſetzentwurf über den Kieler Hafenbau 
vorzulegen. Ob die Koſten, welche im früheren 
Entwurfe auf 6,150,000 Thaler veranſchlagt 
waren, durch eine Anleihe aufgebracht werden 
ſollen, iſt noch nicht anzugeben, aber doch wahr⸗ 
ſcheinlich. Was wir vor einigen Wochen über 
die Schwierigleiten mittbeilten, welche der Fi⸗ 
nanzminiſter bei der Aufſtellung des Etats für 
1866 zu überwinden hat, führt zu dem Schluſſe, 
daß aus den gewöhnlichen Reſſourcen des Bud⸗ 
geis die nöthigen Summen nicht beſtritten wer⸗ 
den können. Nicht ganz mit Unrecht hat die 
Marin kemmiſſion in der vorigen Seſſion die 
Unvollſtändigfeit und Unbeſtimmtheit der betreffs 
des Baues und der Befeſtigung des Hafens 
und der Kieler Bucht vorgelegten Pläne und 
Keſtenanſchlage getadelt; die Arbeiten der vor 
Kurzem in Kiel verſammelten Befeſtigungs-Kom⸗ 
miſſton, auf welchen die in der Feſtſtellung bes 


griffenen Entwürfe beruhen, werden jene Lücke 
ausfüllen. Die Gaſteiner Convention hat Preu⸗ 
Ben auch in den Beſitz der zum Hafenbau no: 
thigen Territorien geſetzt. Die Kammer würde 
freilich bei dieſer Gelegenheit gezwungen ſein, 
Stellung gegenüber der Gaſteiner Convention 
zu nehmen und ſich in poſitiverer Weiſe über 
die Herzogthümerfrage zu äußern, als das in 
der letzten Seſſion geſchehen iſt. 


Belgien. 

Brüſſel. Das Teſllament des verſtorbe⸗ 
nen Königs ſoll die folgenden Beſtimmungen 
enthalten: der auf 100 bis 113 Millionen ver⸗ 
anſchlagte Beſitzſtand des Verſtorbenen ſoll in 
vier gleiche Theile getheilt werden, wovon der 
jetzige König einen, die Kaiſerin von Merico 
ebenfalls einen und der Graf von Flandern 2 
erhalten. Der letztere übernimmt dagegen die 
Verpflichtung, die Legate und Penfionen aus⸗ 
zuzahlen, welche letztere den bis jetzt von den 
vezüglichen Perionen bezogenen Jabhrgeldern 
gleichkommen. Der König erhalt außerdem das 
Gut Ardenne, der Graf von Flandern die in 
den Kempen (Flandern) belegenen Güter und 
die Kaiſerin Charlotte die am Komer-See 
(bei Bellagio) gelegene Domäne. 


Amerika. 


Newyork. Nachdem nun auch der Staat 
Georgia dem Antrage auf eine Veränderung 
in der Verfaſſung in Bezug auf die Sklave⸗ 
rei beigeſtimmt, haben ih 27 von 36 Staaten 
für dieſen Antrag ausgeſprochen und derſelbe 
hat nun bereits Geſetzeskraſt erlangt. Die 
Sklaverei iſt ſomit in den Vereinigeen Staaten 
als geſetzlich abgeſchafft zu betrachten. 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Die Verjährung fuͤr 
allt im Jahre 2863 entſtandenen Forderun⸗ 
gen der Fabrikanternehmer, Kaufleute, Krämer, 
Künſtler und Handwerker für gelieferte Arbei— 
ten und Waaren, bei weichen eine Zahlunas— 
iriſt nicht bedungen iſt, beginnt mit dem 31. 
December. — Die Verjaͤhrung wird unter 
Anderem unterbrochen durch Aumeldung der 
Klage, durch Anerkenurniß des Schuldners, 
aber nicht, wie ircthuͤmlich von vielen Geſchäfts, 
leuten angenommen wird, durch bloße Zuſtel⸗ 
lung der Rechnung oder Mahnung. 
Die jetzt noch beſteheudene Salzper⸗ 
brauchs Gontrolen werden, nach einem ‚Br: 
ſchluſſe des Finanzminiſteriums, vom 1. Jannar 
1866 ab bis auf Weiteres aufgehoben. Die 
Bewohner der Kreiſe, in welchen jene Cos ttollen 
abgeſchafft ſind, ſind fortan zwar nicht mehr 
verpflichtet, ibren Salzverkauf auf einer „beſtimm⸗ 
ien“ preußiſchen Salz⸗Verkaufsſtelle zu entneh⸗ 
men, die Einführung „fremden“ Salzes bleibt 
aber re boten, und es verfällt derjenige, welcher 
ohne Erlaubniß des Finauzminiſterd Salz oder 
Grgenſtande, aus welchen Kochſalz ausgeſchieden 
zu werden pflegt, vom Auslande einbringt, in 
die Stenfe der Contrrbande. 

In Marienwerder haben der kreisſtän⸗ 
diſchen Klaſſenſteuer Reklamatkons⸗Kommiſſion 
in dieſem Jahre tie große Zahl Reklamationen 
vorgelegen, welche, obwohl die reſp. Kommiſſion 
in den meiſten Fallen ihr Gutachten auf „ge⸗ 
rechtfertigte Ermäßigung“ abgab, von der kgl. 
Regierung als unbegründet zurückgewieſen wur: 
den. Es haben ſich darauf viele Steuerpflich⸗ 
lige im Petitionzwege an den Finanz miniſter 
gewendet, jedoch ebenfalls erfolglos. Es liegt 
cbt ein derartiger Bescheid vor, der nach dem 
„Gr. Geſ.“ folgendermaßen lautet: „Die Prü— 
fang Ibrer glaſſenſteuer Beſchwerde hat erge⸗ 
un, Im Sie bei den Umfange und Ertrage 
Ibtes Grundbeſites auch mit Räͤckſicht auf die 
vorb mndenen Schulden, nach den beſtebenden 
Verafgqungsgrundſäben nicht zu hoch beſteuert 
werden find, Es kann daher die nachgefuchte 


Steuer ⸗ Ermäßigung nicht eintreten u. ſ. w. 


Berlin ꝛc. ꝛc. Der Generaldirektor der Steuern 


(gez.) v. Pommer⸗Eſche jun. — Der „Gr. G.“ 
macht hierzu die Bemerkung, daß das Steuer— 
Ermäßigungsgeſuch des betreffenden Beſitzers 
ſowohl von der Orts⸗Einſchätzungs⸗Commiſſion, 
als auch fpäter von der kreisſtandiſchen Rekla⸗ 
maions Commiſſion „für völlig begründet“ ans 
erkannt worden iſt. 


Culm und das Kloſter der barmherzigen Schweſtern. 


Seitwärts der Oſtbahn, gegenüber dem Bahn— 
hofe von Terespol, ſieht man jenſeits der Weick⸗ 
ſel die alte Stadt Culm auf hohem Hügel lies 
gen, die Umgegend weit überragen, ein Bild 
gefallener Große. Einſt Herrſcherin des culmer 
Landes, ein leuchtendes Vorbild anderen Stad— 
ten, Bewahrerin deutſchen Wefens und deut— 
ſcher Bildung, ſchon 1337 vom Papſte Urban 
IV. mit einer Konzeſſion zur Errichtung einer 
Univerſität verſehen, gleich in ihren Rechten 
mit der in Bologna, iſt ſie jetzt durch die Ungunſt 
der Verhältniſſe zur unbedeutenden Kreisstadt 
des Regierungsbezirks Marienwerdee herabge— 
ſunken. 

Die Stadt hat 8000 Einwohner, deren 
größere Hälfte der polniſchen Nationalität an⸗ 
gehört; der kleinere, jedoch an Intelligenz bers 
vorragende Theil beſteht aus Deutſchen. Die 
Stadt iſt wohlhabend, mit einigem Handel, 
meiſt aber Ackerbau treibend. 

Auf dem Rücken eines Hügels von ziem— 
licher Höhe ſich ausbreitend, bietet ſie uns in 
ihrem Aeußern das Bild einer zu Schutz und 
Trutz bereiteten Stadt des Mittelalters. 

Die düſteren Mauern, mit hervorſpringen— 
den Thürmen und engeu hohen Thoren, über— 
ragt von mächtigen Kirchen, haben einen ime 
pontrenden Ernſt, in lieblicher Weite durch ſorg⸗ 
faltig gepflegte, geſchmackoolle Anlagen gemildert 

Der einſt ſtolze, ſouzeräne Deutſchherrn⸗ 
Orden wurde 1478 ein Vaſall Polens, unter 
deſſen Schutzherrſchaft das Culmerland bis zum 
Jahre 1525 von einem Oedens-Conthure vers 
waltet wurde, dann aber unter die Verwaltung 
eines volniſchen Kaſtellans kam. 

Traurige Zerwuͤrfuiſſe und Unterdrückun⸗ 
gen ſolgten nun einander. Die ſeit 1550 Is 
theriſch gewordene Stadt batte arge Religions: 
beſchränkungen zu erleiden; ihr Wahlſtand war 


vollſtandig vernichtet, ſelbſt die den deutschen 


Proteſtanten 1678 nachträglich gemachten Con⸗ 
ceſſionen kamen zu Spar. Die Schwedenkriege 
und unheilvollen Partefſungen im polniſchen 
Reiche verhinderten jedes neue Emporkommen. 

Erſt Friedrich der Große brachte der Stadt 
den lang entbehrten Frieden und Wohlſtand 
zurück, nachdem fie bei der erſten Thejlung 
Polens 1772 zu Preußen kam. Ganze Stra⸗ 
ßen wurden mit einer königlichen Subvention 
von 75 Prozent erbaut, 1676 das Kadetten⸗ 
baus gestiftet und eine evangeliſcht Kirche auf⸗ 
geführt, welche jedoch ſpäter abgebrochen wurde, 
Der Handel hob Ah wieder auf Koſten von 
Danzig und Thorn, welche durch den mit Polen 
geſchloſſenen Handelsvertrag ſehr litten, bis 
endlich auch dieſe Städte an Preußen kamen 
und durch ihre bevorzugte Lage den Handel von 
Culm an ſich riſſen. 1807 auf wenige Jahre 
dein Herzogthum Warſchan einverleidt, befindet 
ſich Cum, ſeit dem Sturze Napoteon's in bes 
haglicher Ruhe lebend, wieder bei der Krone 
Preußens. 

Das Innere, der Stadt tragt das Gepräge 
einer ziemlich reinlichen, regelmäßig gebaucten 
neueren Landſtadt. Nut einzelne Häuſer, die 
Kirchen und das Rathhaus erinnern an eine 
frühere Periode. Das Rathhaus, in einer 
cigenthümlichen, ich möchte ſagen polniſchen, 
Renaiſſance erbaut, war urſprünglich mit reichen 


„ 
—— —— — — —à—wiö! 


ſtern. 


Malereien an den dußeren Wänden geſchmückt. 


Die Ueberreſte einer einfach ſchoͤnen, fir 
genthümliche Gethik ſind und, wenn uch 


durch neuere Zuthaten vielfach verändert, in 
den Kirchen erhalten. 5 

Von heſonderrr Schönheit iſt die i. Jahre 
1258 erbaute Franziskanerkirche; fr alich, ist ſte 
in ihrem Innern vollſtändig zerfallen, der Fuß⸗ 
boden theilweiſe eingeſtürzt; nur die nackten, 
ſchmuckloſen Wände zeigend, hat ſie ſich wenig⸗ 
ſteus von fremden Eniſtellungen rein erhalten. 

Die katholiſche Pfarrkirche zu St. Johann 
iſt die größte der Stadt; durch mannigfaltige 
Schickſale mebrfach in ivrem Aeußern verändert, 
bat ſie von ihrer urſprünglichen Schönheit viel 
verloren. Der innere Raum, in reinem gothi⸗ 
ſchen Style erbant, iſt mit geſchmackloſer Pracht 
ausgeſtaltet. Die evangellſche Kirche, die unter 
den Einfluͤſſen der Zeit ſehr gelitten, macht 
auch in ihrem Innern keinen erfreulichen Eins 
druck; nur ein Then des Kreuzgewolbe ſteht 
no in alter Reinheit. 

Die Heiligeiſtkirche, ein einfach -gothiſcher 
Bau, ſteht in der Nähe des ſeiner Baufallig— 
keit wegen abgebrochenen Thorner Thores und 
harrt, unbenutzt, geduldig des Einſturzes. 

Wir kommen nun noch zu jenem ſchon 
oben genannten Kloſter der barmherzigen Schwe⸗ 
Auf dem ſchönſten und höchſten Punkte 
der Stadt gelegen, genieöbt man von demſelben 
eine herrliche Ausſicht über die Weichſelnie— 
derung, gewiß in keiner Weiſe fo vielen gerühme 
ten und vielbeſu öten Punkten unſeres deutſchen 
Vaterlandes nachſtebend. Das Gebäude ſelbſt 
bietet in ſeiuem Aeußern ein materiſches Durch⸗ 
einander ſammtilicher Bauſtyle vom dreizehnten 
Jahrhundert bis auf die Neuzeit. Die eenfachr 
und ſchöne Kloſterkirche, der älteſte Theil des 
Gebäudes, hatte wahrſcheinlich früher zu dem 
Ordendſchloß der Deutſchhecren gehört, welches 
au dieſem Punkte geſtanden haben zoll. 

Die Kirche iſt, wie die übrigen, un gethiſchen 
Style aus Backſteinen erbaut, das Sbiff der- 
ſelben iſt hoch und kurz, die ganze Konſteuktion 
von großer Zierlichkeit; auf hohen, ſchlanken 
Säulen ſtehen die eben to ſchlanken Bogen des 
Kreuzgewölbes. Bis faſt zue Mette des Schiffes 
geht ein hohen Chor; früher vielleicht fur die 
Gebietiger und Rater des Ordens, wird es 
jetzt von den Nonnen zu ihrer Audacht benutzi. 

Das Kloſlet in eine Tochteranſtalt des 
Oldeus der barmherzigen Schweſtern in Paris, 
deſſen Stifter St Vincent de Paul war. — 
1822 wurden die Rrumlichkelten des jetzigen 
Gebäudes den Nonnen übergeben. Es enthaͤln 
ein Krankenhaus, in dem 60 Krauke verfchie— 
denen Glaubens und beiderlei Geſchlechts Auf 
nahme finden lönnen, und ein Waiſenhaus, in 
dem ungtjähr 20 Walzen, Madchen vom zar⸗ 
teſten Aller an, erzogen werden. Ein Penſio⸗ 
nat, mit einer Schule verbunden, iſt außerdem 
in den Räumen des Kloſters. 

Allen dieſen Einrichtungen ſtehen nicht 
mehr als 12 Damen unter Leitung einer Oberin 
vor; einige pflegen die Kranken, die anderen 
nehmen Eich der Waiſen an, beſorgen den Kir⸗ 
chendienſt oder ſind als Lehrerinnen ihatig, je 
nach ihrer beſondern Fähigkeit, uͤberall mit gleiche 
Liebe und Thätigken ſchaffend. DR 

In der Umgegend verdienen einen Beſuch: 


die alte, maleriſche Kirche zu Altenhauſen, und 


beſonders die ſchöne Ruine des alien Schloſſes 
Papowo, jetzt eine koͤnigl. Domatne, deſſen Ber 

ſizer das Verdienſt hat, dieſelbe durch ſorgfaͤl⸗ 
tige Reparaturen vor dem gänzlichen Berfalle 
geicbügt zu haben. f 


ä— AiF — — ' 
f Feuilleton. t 
Der Mord. 
1 (Schluß.) * Ai 
III. ot u! 


Als die dre. Männer zum Hauſe des alten 
Keen zuruͤckkamen, hatten ſie eine Laterne und 
eine Brechſtange mitgenommen. Die Thur vom 
Hauſe wurde geſpreugt und ihren Augen bot 
ih, ein trauriges Schauſpiel dar. Dasıdime 


mer trug Spuren eines Kampfes, der ſtatige- Mann war, 


funden hatte, und vor ihnen lagen, in ihrem 
Blute ſchwimmend, die Leichen der beiden alten 
Manner. 

Als man den Körper des Krämers unter⸗ 
ſuchte, fand man, daß das Leben noch nicht 
erloſchen war, und einer der Männer lief in 
das Dorf, Lärm zu machen und ärztlichen Bei 
ſtand herbeizuholen. 


Unterdeſſen fingen die beiden Anderen an, 
das Haus zu durchſuchen. Als ſie die Treppe 
hinaufſtiegen, wurden fie durch einen Ton in 
Unruhe verſetzt; ſie konnten zwar nicht genau 
angeben, woher er kam, allein es ſchien, als 
ob er von einem der oberen Zimmer ausginge. 
Es war ein ſchwacher, hohler Ton, wie von 
Jemandem, der Schmerzen hatte. Sie blieben 
ehen und laufchten: aber es war Alles ſtill. 
Sie gingen langſam und vorſichtig die Treppe 
hinauf; denn ſie waren jetzt überzeugt, daß der 
Morder im Hauſe ſei, und obwohl ſie gerade 
keine Feiglinge waren, ſo fürchteten ſie doch, 
daß er in jedem Augenblicke unverſehens auf 
ſie losſpringen koͤnnte. So gingen ſie vorwarts 
und wurden bald durch das laute Krachen der 
Treppenſtufeu, bald darch das Echo ihrer eige— 
nen Scheeckensrufe in Furcht geſrtzt. 

Dann vernabmen fie ein ſchwaches Wins 
mern, als ob der Wind in melancholiſchen Tonen 
durch die Baume draußen ächzte, und fie blie— 
ben abermals ſtehen. War es der Wind oder 
eine menſchliche Stimme? - ; 

Mit vielen Unterbrechungen und in großer 
Aufregung unterſuchten ſte jedes Zimmer des 
Hauſes. Bei ihrem Zurückgehen ſahen ſie in 
die Zimmer, welche verſchloſſen waren. Einen 
Augenblick glaubten fie eine Gieſtalt zu erblicken, 
die ſich in dem dunklen Schalten au einem 
Ende des Zunmers bm und her bewegte. Ge: 
rade in dieſem Moment blies ein Windſtoß das 
Licht aus, welches der Eine Jon ihnen unvor⸗ 


und ie blieben in der Finſterniß. 

Ohne langer zu warten, gingen die beiden 
Männer die Treppe hinab und zundeten ihr 
Licht wieder an. 

Ju dieſem Augcublicke kamen der Arzt und 
ſcin Gehülfe nebit den Polizeibeamten des Dor— 
fes und Bauks, und jetzt durchſuchten fie, ermu— 
thigt durch ihre Zahl, das Haus gründlich, ent— 
deckten aber keine Spur von dem Mörder. 

Der Arzt erklärte, daß Daniel Keen todt 
ſei, daß aber der Krämer noch lebe und er das 
Beſte hoffe. 

Am nächſten Morgen war die Aufregung 
in Aspendal groß und im Laufe des Tages 
erreichte fir ſelbſt Weſt⸗Com'ord, und ſeltſame 
Gerüchte verbreiteten ſich in Betreff des Mörders. 

Zugleich wurden Umſtände bekannt, in Folge 
deren, nach der Meinung der meiſten Leute, 
ſeſtſtand, daß der Krämer den Mord begangen 
habe. Es zeigte ſich, daß das Inſtrument, mit 
welchem der Mord vollbracht worden war, daſ— 
ſelbe Meſſer ſei, welches der Bauer Brown 
wegen eines Sprunges in der Klinge nicht 
hatte kaufen wollen, und das, wie bekaunt, 
wenige Stunden vor Entdeckung des Mordes 
im Beſig des Kramers geblieben war. 

Wies man, als Einwand, darauf hin, daß 
der Krämer ſelbſt gefährlich verwundet ſei, ſo 
wurde erwidert, dies hindere nicht, dal der 
Kramer. der Schuldige ſei, deun der alte Mann 
konne ſich zur Wehr gejegt haben. 

Dieſen Gedanken unterſtützte der Umſtaud, 
daß ber Krämer, obwohl er ſich etwas in Der 
Beſſerung befand, ſich durchaus weigerle, irgend 
Fe uber das Geſchehene abzuſtatten. 

s wurde eine Unterſu e 
aber es kam nichts zu e aa nugeheßt, 
Licht auf das Geheimniß geworfen hätte, außer 
day Blackmann bezeugte, zr habe durch das 
Schlüſſelloch geguckt und das Geſicht eines 
Maunes zu ſehen geglaubt, und wenn es ein 


. 


| 


fo war es ein Mann mit einem 
dunklen Barte.] ro | 

Dies erinnerte Herrn Finch an dem Frem⸗ 
den, welchen er im Gaſtzimmer des rothen Loewen 
geſehen hatte, und es ward ſogleich eine Nach⸗ 
ſuchung angeordnet, allein man fand keine Spur 
von einer ſolchen Perſon, und ebenso wenig 
hatte ihn Jemand geſehen, nachdem er den 
Gaſthof verlaſſen hatte. 

Als das Nachforſchen nach dem Fremden 
vorbei war, fiel der Verdacht zunächſt auf Black⸗ 
wann, und er wurde verhaftet. 

Als Peter Combs dies horte, gerieth er 
in die großte Aufregung, und es ging das Ge⸗ 
rucht, der Kramer habe ein Geſtändniß gemacht. 

Im Laute des folgenden Tages traten un⸗ 
günſtige Symptome ein, und vor Mitternacht 
war der Krämer verſchieden. — Das letzte 
Wort, welches er ſprach, war das Zeugniß für 
Blackmann's Unſchuld und feine letzte Handlung 
die Unterzeichnung eines hierauf bezuglichen 
Protokolles; aber nichts vermochte ihn dazu zu 
bringen, daß er mehr geſagt hätte. 

Das war genung, und Peter Combs ſtarb, 
nach Aller Ueberzeugung, als Mörder. 

Und entkam der wirkliche Mörder? 


Wenige Monate ſpäter wurde das Haus, 
in welchem die abſcheuliche That geſchehen war, 
niedergeriſſen. Da fand man denn, daß es in 
demſelben eine Hintertreppe gab, z welche mit 
einem obern Zimmer in Verbindung ſtand. Die 
Stufen derſelben waren im Verfall des Hauſes 
zuſammengeſtürzt, und unten auf dem Grunde 
fand man die Ueberbleibſel eines ſtark in Ver- 
weſung übergegangenen Menſchen. Als man 
die Kleider durchſuchte, fand man in den Taſchen 
das ganze Geld des Ecmordeten und Papieren 
welche die Perſönlichkeit des Mörders genau 
feſtſtellten. 

Es war des Krämers verſchwenderiſcher, 
lange verſ nollener Sohn. 

So ſtrafte der Himmel den Räuber und 
Vatermörder im Augenblicke ſeines höchſten 


Triumphes, als er den Gegenſtand, der ihn in 


Verſuchung geführt, bereits in feinen Beſitz 
gebracht hatte. 


Wir werden auch in der Folge jederzeit 
darauf bedacht fein, ein unterhaltendes Feuille 
ton zu bringen, und empfehlen daher bei dem 
Schluſſe des Jahrganges und Jahres das Blatt 
fernerm geneigten Wohlwollen. D. R. 


Die Preußiſch-⸗Litta liſche Zeitung, 
(Königsberger 2tlurgenblatt) 
Redakteur B. Stein, 
wird auch in dem mit dem 1. Januar 1866 
beginnenden neuen Quartal in unveränderter 
Haltung als ein Ocgan der demokratiichen 
Partei täglich mit Ausnahme der Tage nach 

den Sonne und Feſttagen erſcheinen. 

Sie wird wie bisher die Prinzipien der 
Demokratie nach allen Richtungen hin vertre— 
ten und alle wichtigen Tagesfragen in Leitar— 


* 5 tikeln und Origi Dorref y in dieſem 
ſichtiger Weiſe aus der Laterne genommen hatte, ein und Original- Doreefpondenzen in die 


Sinne beſprechen. 

Wichtige Nachrichten werden wir ſtets te— 
legraphiſch ſo ſchnell wie jede andere Zeitung 
bringen, und die Verhandlung des brvorſteben- 
ben Landtages in möglichſter Ausführlichkeit 
ſchon am darauf folgenden Tage mittheilen. 
— Die Marktbere ie und Courſe von Berlin 
und Königsberg jo wie von den anderen be— 
deutenden Plätzen dre Provinz werden läglieh 
gebracht. 

Unſere Zeitung iſt das in Littauen und 
Maſuren bei Weitem verbreitetſte Blatt und 
es eignet ſich deshalb ganz beſonders zu Au— 
noncen, die in ihr den größten Leſerkreis finden. 

Mau abonnirt auf die Zeitung bei allen 
Poſtämtern mit 1 Ti. 15 Sgr. vierteljährlich. 

Gumbinnen, im Dezember 1865. 

Die Verleger: 
Fr. Krauseneck & Sohn, 

Der Bürger- u. Bauernfreund 
begiunt mit dem 1. Januar 1866 ein neues 
Vlerteljahr. Er wird in der alten Form ſort— 
geſetzt werden, gedruckt bei Fr. Krauſeneck und 
Sohn in Gumbinnen, redigirt von John Rei— 
teubach, wird guch in faſt jeder Nummer ein 
Bild bringen. b f 

Unwifſſenheit und Mangel an Grundſätzen 
erſticken im Volke jeden Begriff von Freibeit 
und Selbſtgefudt und ſchwächen die Kraft zum 
Widerſtande. Der Bürger- und Baueenſreund 
bat es ſich zur Aufgabe geſtellt, in volksthüm⸗ 
lichſter Sprache das Fehleude ſchaffen zu brle 
fen. Zu dieſem Zweck widerlegt er regelmäßig 


die Arukel der Procinzial⸗Correſpendenz, bringt“ 


eine politiſche Rundichau mit Erklärungen und 
Unterbaltendes immer mit politiſcher Spitze. 
Wet ſich für freiſiunige Bildung des Vol⸗ 
kes interefftrt, wird dringend gebeten, dem 
Bürger- und Bauernfreund den Weg in jede 
ländliche Hutte bahnen zu helfen. Er wird 
weiter kaͤmpfen, bis er in jedem Hofe durch 


Anzeigen. 


eine größere freiſinnige Zeitung verdrängt ſein 
wird. Daun hat er feine Aufgabe erfüllt und 
wird anderen den Platz räumen. Ohne Unter— 
ſtutzung von Parteigenoſſen kann er feinen 
Zweck nicht erreichen, alſo Freunde helft! 

Um zeitige Beſtellung bei den nächſten 
Poſtämtern mit Einſendung von 4 Sgr 6 Pf. 
jur das Vierteljahr bei eigener Abholung von 
der Poſt — von 7 Sgr. mit Beſtellgeld auf 
dem Lande frei in Haus durch den Poſtboten 
— wird dringend gebeten, da bei verſpäteten 
Beſtellungen oft die erſten Nummern nicht nach⸗ 
gelieſert werdeu konnen. 

Inſerate fluden die weiteſte Verbreitung 
durch ganz Deutſchland und wird die geſpaltene 
Zeile mat drei Silbergroßen berechnet. 

Die Herausgeber: 
Büttler-Martenhöhe. Th. Käswurm-Puspern. 


e .. 2 2 
Für Fiſcherei⸗Beſitzer. 
Italieniſche Fiſchnetze, von beſtem 
ital. Hanf genau, gleichmaßig und dauerhaft 
gearbenet, empfiehlt in beliebigen Maſchenbrei⸗ 
ten und Längen zu den billigſten Preiſen. 
qulius Scheding in Poſen. 
Comtoir: Walliſchel⸗Brücke. 


Geſchirre in allen Gattungen, 
namentlich echt gedrehte lederne 
Fornal-Geſchirre, Riemer-, Satt⸗ 
ler-, Seiler u. Poſamentierwaaren 
empfiehlt die Fabrik von 


Julius Scheding in Poſen. 


Wagenfett 


in anerkannt briier Cualität empfiehlt billigſt 


Julius Scheding in Poſen. 


Von Neujahr ab werde ich einen neuen 
Curſus der 
Ste nig s . g i e 
geben, und nimmt Anmeldungen die Erp. d. 
Bl. entgegen. Auch bin ich gern bereit, falls 
ſich Liebhaber dafür finden, Unterricht in der 
polnischen Stenographie 


zu ertbeilen. Näheres wird ſeiner Zeit veröf⸗ 
jentlicht. 


SGScorge Troelich, | 
Lehrer der Stenographie, corr. Mitgl. des 
Gabeksberger Stenographen-Central⸗ 


Vereins für Oſt⸗ und Weſtpreußen. 2 


echt amerikaniſche 


Näh⸗ Maſchinen 


von 


| Grover & Baker, 


das Neueſte und Pracktiſchſte für Familien, empfiehlt 
das Möbel Weagazin von 


Joseph Levy. 


Muffy i garnitury 
futrzanne 


Muffen und Pelz er 
garnituren 2 


babe auf Lager und enpfehle de - «Wr na skladzie, 1 ‚sprzedaje , tekowe 
zu billigen Preiſen. e po nadzwyczaj tanich cenach. 


in In Jnawtacla. u: Gottschalks Wwe. 


Berliner An; zeigeblatt, 
Geſchäfts⸗Blülletin und 105 Centralblatt 


für alls Verkaufs⸗ Anzeißen, eee und Verpachtungen von Gütern, Domainen, Villen, 
Fabtik⸗Etabliſſements Rei) 
tionen auf allen ede eigen 
tchaften, Künſte und Gewerbe. . 

Das „Berliner Anzeigeblatt“ erſcheint bereits im . Jabrgange und iſt, da es die einzige 
Total⸗Uleberſicht über alle obigen, weit verbreitet; Inſerate pro Zeile 2 Sge. haben daher den 
beiten Erfolg. — Briefe wolle man genau adreſſiren. - Abonnements pro Quartal nur 21" 
Sgr. bei allen Poſtämtern. Expedition von A, Uetemener in Berlin, Breiteſtr. 1. 


nn . 
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Berliner M orgenzeitung. 
4 Erſcheint täglich und wird für die auswärtigen Abonnenten ſchon mit den Abendzügen 
verſandt. Der „Publiciſt“ empfiehlt ſich Allen, die der Phraſen überdrüſſig ſind und reale Po⸗ 
litik, d. h. eine Politik der Inlereſſen, wollen. Deuſchlands Einheit und Macht, ſeit jo 
vielen Jahren vergeblich augeſtrebt, iſt nicht zu erreichen durch Reden und Meſolutionen; es 
bedarf dazu der Thaten, und dieſe Thaten müſſen von Preußen ausgehen. Preußens in- 
nere Entwickelung iſt unabbangig von den Zielen feiner deuiſchen und europäiſchen Poliiif. 
Dies iſt unſer Redacttions⸗Programm. Im Uebrigen iſt der „Publiciſt“ in der Lage, ſehr zu— 
vorlaſſige thaiſachtiche Mutbelſungen zu haben. — An Unterhallungsſioff — Feuilleton; aus 
dem Berliner Leben; Gsrichtsſaal; auswartige Begebenheiten — bringt er mehr als irgend eine 
andere Zeitung, und für die Interejfen des Verkehrs giebt er täglich die bezüglichen Geſckäſts⸗, 


w Inowroctawiu. 


GrtrasBeilages, Stellen⸗Anzeiger fur alle Wiſſen⸗ 


Geld⸗, Markt- und Börſtu⸗Nachrichten. Preis: vierteljährlich 1 Thlr. 10 Sgr. im 
übrigen Deuschland 1. Thlr. 18 Sgr. un rn N 1 
— — In EEE — 2 arena 


———— ne —— à— 
NT Billigste Wochen Wochenschrift. 


Die Volks-Halfe 


Wöchentlich 1½ — 2 Bogen in groß Quart, mit vielen prachwollen Illuſtrationen. 
Vifzrteljahrlich 15 Sgr., muhin nur 5% Pfennige. 

Trotz der mannigfachen Nachahmungen und trotz der Gegner, welche, unſerm Glatte 
neuerdings erſlauden find, haben wir die Genugthuung, feine Verbreitung ſich fortwährend 
ſteigern zu ſehen. Tieſe nachhaltige Theilnahme des Publikums iſt der beſte Beweis, daß 
wir auf dem rechten Pfade verblieben ſind, den wir auch fünftig unbeirrt und, trru unſerm 
Ballntr — Volksbildung und Humaulät — verfolgen werden. 

Die anerkannteſten re wie: E. Marlitt, G. Hit, Franz Wallner, Alfred Meip- 
ner, H. L. Kriegk. Schmidt- Weißenfels, A. Douai, Guido Hawmer, Friedr. Frirdrich, H. Beta, 
Dr. G. e A. Pichler, A. Marcoun, Fritdr. Huſmann, Max Ring, Venedey, Friedr. 
Pflug, A. Ruß, E. Ritterhaus, F. Brunolp, Hch. Noc, Th. Mecklenburg, G. Raſch, Th. 

irſchberg; E. Schnellen, A. Topf, 5 Helbig, A. Schwartz, E. Streben und Dr. H. E. Rich⸗ 
zer werden auch ferner unſer Blatt mr trefflichen Beiträgen erfreuen. 

Leipzig. Die Expedition der VeIkshalle. 

? Alle Pofämter und Buchhandlungen nebmen Beſtellungen an. c 

Für die mir erwieſene Theilnahme am 

Krankenlager ſage ich allen Freunden und Be: 


— 


Die geel geehiten Herrſchaſten, wel⸗ 
che zu der am 2. Januar k. J. 


eben FEN den benen Zapf Seat 
nowratiaw, den 27. Dezember 1865. 
'Assemblee Pauline Warszawska, 


Schul- Geſang⸗ und Gebetbuͤ⸗ 
cher; alle Sorten deutſcher, pol⸗ 
niſcher und jüdiſcher Kalender, ſo⸗ 
wie Schiedsmanns⸗ Protokollbü⸗ 


cher ſind zu haben bei 
I. Ehren werth, Zuchbindermeiſter. 


eingeladen worden flud und au diefer Theil 
neh wollen, werden ganz ergebe nſt erſucht, 
die Billete bis Sonntag aus meiner Wohnung, 
oh Hotel, Zunmer Nr. 2 abholen zu laſ⸗ 
ſen, da ich die zu treffenden Arrangements von 
der Zahl der Theilnehmer abhängig machen Bine 


Julias Hsterer 
Balletmeiſter. | 
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„ferner für alle LieferungsSubmiſſtionen und die größeren Auk⸗ 


ſichere Auskunft 


Bekanntmachung. 
Im Auftrage des biefigem Königlichen 
Kreiögerichls werde ich 
Donnerſtag, den A. Januar 4 
Nachmittgs 2 Uhr 
in loev Proßyska nen Kutſchwa ge n 
gegen baare Bezahlung ame meiſtbietend 
verkaufen. 
Inowraclaw, den 27. Dezember 1865 


Funk, 
als Auktions⸗ „Kolmifrins. 


N Veränderungshalber ‚beabjichtige ich 
meinen in der Poſener Straße Nr. 501 
beleg enen Gaſthof nebſt Garten; 
land und das zweilſtockige n Sy. 
nagogens 


23 Thaler Belebung 


ſichere Demjenigen zu, der mir über den Ver 
bleib meiner däuiſchen Dogge, 
(ſchwarzgrau, wit weißer Bruſt) 
auf den Namen „Danske“ hoͤrend, 
geben kann, oder mir nach 
weiſt, wer denſelben am 24. er. getödtet, ſo 
dat in dem einen oder andern Falles grrichi⸗ 
liche Beſtrafung eintreten kann. vi. 


Michael Levy. 
N 


Zwei Zimmer nebſt Ka⸗ 
ea binett mit oder ohne Mö; 
bel find zu vermiethen. 
Exp. d. Bl. 


Wo? ſagt d. 
Neujahrs⸗Novitäten. 
Eine keichhallige Auswahl von Ae 

u. Geburtstagokarteh, ſowierauch der iltganteſten 


komiſchen Karten D 


empfiehlt zu billigen Preiſen. 
Hermann Engel. 


Familien⸗Nachrichten.! 
Verlobt: Frl. Flora Cohn mit Irn. M. Kroner, 
Inowraclaw— Pr. Stargardt. 


Handelsbericht 
Inowraclaw, den 23. Dezember 1865, 
Man nokiri für . 
ganz geſunder 127 — 134 pf. 60 bisg4 Tl. 


Weizen: 
70 bis 56 5 mehr 


weniger ausgewachſener 120 — 125pf. 
und ſtark ansgewachſen 45 bis 50 Thl. 
Roggen: 122 —127uf. 40 bis 44 E 
Gr.-Gerſte: belle, ſchwere trockene, 30— 33 Thl. 
feuchte, dunkle 28 bis 30 Thl., 
W. Erbſen; trockene Kochwaare 42 —44Thl. feuchte 
35 bis 40 Tol. } 
Hafer: friſcher 25 Sgr. per Scheffel. 
Jttoſeln; 8 10 Sgr. 


ET Die neueften Börfenberichte waren bis zum 


Schluſſe des Vlattes nicht eingetroffen. 


Bromberg, 23. Dezember. 

Alter Wei zen 65-67 Thl. 
Thl. über Notiz, 

Friſcher Weizen ganz geſunder 62 — 66 Zul, 


Thl., ſtark . 42 — 50 Thl. 
Ropgen 45—46 Thl. i 
Sbiruus 14% Thl. g 


Thorn. Aaio des kuſſiſch⸗polniſchen Geldes. 
niſch Papier 26 2Ct. Ruſſiſch Papiet 25 % bt. En 
Courant 26 pCt. Groß Coutont 10-15 p&ı. 


Telegrapbiſcher Wörſen Bericht. n 
Berlin, 23 Dezember. 
Moggen ſeſt. loco 50 bez · 
Det⸗mber⸗Jaunur 51/5 Frühjahr 50½ bey. Mai- Jun 
51 


Mai-Juni 15 ½, 

Nüböl Dewmber⸗ Januar 177% — April xai 107, Sr 
Poſener neue 1100 Vlandbrieje 92, * 180 
Amerik. 6% Auleihe p. 1882 71 ½ bez. 11 
Ru ſſiſche Banknoten 79%, dg. > —— 


Danzig, 23. Dazembrr. * ane t 
Weizen matt. Umſaß 50 Laſten. Ile 


Druck und Ver lag von Hermum ee! in Anommaclam. 


feinſte Quolität — 12 j 


feinfte 
Qualilät 1 Thl mehr. weniger ausgewachſener 50 — 58 


irie toco 14½ bz. Dezem -Jaunar 417 dez⸗ 


